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Pflanzen LXV .

Arßznei⸗ Pflanze n⸗.

Nro. 1„% ie A5 0 theker⸗Euphorbie .

¶Zuphorbia Micinalis . )

Die Euphorbien ſind faſt alle Giftpflanzen, und haben einen Milchſaft ,mit welchem die A⸗

frikaner haͤufig ihre Pfeile und Wurfſpieße vergiften .

Indeſſen iſt doch eine Gattung davon , die hier abgebildete Apotheker⸗ Euphorbie , eine

Arzneipflanze . Sie waͤchſt in den heißeſten Gegenden von Afrika . Ihr Stamm iſt 3 bis

4 Fuß hoch, eckigt , gruͤn und weißlich , ohne Blaͤtter und mit vielen Dornen beſetzt .

Er treibt hie und da Aeſte unordentlich aus , und die Bluͤthen dringen zwiſchen den⸗

Dornen gleich aus dem Stamme heraus . Der Milchſaft , welcher aus dem Stamme quillt ,
wenn man ihn ritzt , verdickt ſich zu einem Gummi , welcher in der Arznei als ein ſcharfes
Arzneimittel , jedoch nur aͤußerlich gebraucht wird .

Nro . 2 . Der weiße Zimmt .

( Canella alba . )

Die weiße Simmtrinde , welche ſonſt als ein den Würznaͤgzelein aͤhnliches Gewuͤrz
gewoͤhnlich war , jetzt aber blos als ein ſtaͤrkendes Arzneimittel in der Medizin gebraucht

wird , koͤmmt von einem Baume , welcher in den weſtindiſchen Inſeln waͤchſt , und unge⸗

fahr 20 bis 30 Fuß hoch iſt . Er hat lange ovale kurzgeſtielte und einzeln ſtehende Blaͤtter,
orangegelbe Bluͤthen , welche in Buͤſcheln wachſen , und violette Samenbeeren tragen . Die

Rinde , welche man in den Apotheken braucht , wird von den juͤngſten Aeſten abgeſchaͤlt, als

Roͤhrchen zuſammengerollt und getrocknet .

Sie hat einen brennend⸗ beißenden gewuͤrzhaften Geſchmack , und iſt ſehr erhi⸗
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Fig . 1 . Die Apotheker Euphorbie⸗

Zuphorbia Mclnhalls. )

Von dieſem ſonderbaren ausländiſchen Gewächs finden wir in Deutſchland viele verwandke

Gattungen wild . Das ganze Geſchlecht fuͤhrt gemeiniglich den Ramen Wolfsmilch , von

dem ſcharfen und zum Theil ätzenden milchaͤhnlichen Safte , welcher ſich in allen , oder doch

in den meiſten Gattungen befindet , ſonſt behaͤlt man auch wohl den lateiniſchen oder griecht⸗
ſchen Namen Euphorbie bei .

Die officinelle oder Apothekereuphorbie waͤchſt in den heißeſten Gegenden von Afrika
wild . Ihr Stamm wird 3 bis 4 Fuß hoch , ſehr dick und weicht ſehr von der gewoͤhnlichen
Form ab . Die Wurzeln beſtehen aus vielen farten Faſern , welche den untern Theil des

Stammes rund umgeben ; die vielen Aeſte , die der Hauptſtamm treibt , ſtehn ziemlich unor⸗

dentlich , und gemeiniglich im rechten Winkel . Bei ihrem Anfange ſind ſte duͤnn , dann

verdicken ſie ſich , und endigen in eine ſtumpfe Spitze ; ſowohl ſte , als der Hauptſtamm ha⸗
ben eine glanzende gruͤne Farbe , die aber mit dem Alter ins Weißlichte uͤbergeht , wo auch

die ſonſt weiche Subſtanz ſich einigermaßen verholzt . Der Laͤnge nach laufen am Stamme

und ſeinen Aeſten 6 , 8 bis 10 erhabene Kanten , doch nicht immer ununterbrochen herab ;
auf denſelben ſitzen eine Menge ſpitziger Stacheln , je 2 und 2 beiſammen , mit den Spitzen
von einander abſtehend . Blaͤtter ſteht man weder am Stamme , noch an den Aeſten , an bei⸗
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en kommen die dicht aufeinander ſitzenden Blüthen aus den Kanten zwiſchen den Dornen
hervor . Sie gleichen denen von andern Euphorbien , haben einen einblaͤttrigen bauchigten ,
gefaͤrbten und ſtehen bleibenden Kelch , der am Rande Smahl eingekerbt oder gezahnt iſt ; 5
Blumenblaͤtter , welche mit ihren Naͤgeln dem Rande des Kelchs einverleibt ſind ; 12 und

mehrete Staubgefaͤße , welche uͤber den Kelch und die Krone hervorragen , und einen drei⸗
eckigen Fruchtkeim , der auf einem Saͤulchen ruht , und als Frucht eine dreifaͤcheriche Sa⸗

menkapſel mit einzelnen Samen hinterlaͤßt . Die Pflanze ſteht der Zahl ihrer Staubgefaͤße
wegen in der 11ten Klaſſe ( Dedocandria ) zwöolfmaͤnnige. Sie dauert mehrere Jahre .
Von ihr erhaͤlt man das in den Apotheken vorkommende Euphorbienharz oder Euphorbien⸗
gummi ( gummi Euphorbiae ) , welches aus leichten zerreiblichen , trocknen , dem Wachſe
aͤhnlichen Stuͤcken beſteht , die ungefaͤhr ſo groß wie Erbſen ſind . Gemeiniglich bemerkt

man an dieſen Harzkoͤrpern 2 Loͤcher, die von den Stachelpaaren herruͤhren, an welchen ſich
der ausfließende Saſt anhaͤngt . Der Saft iſt zaͤhe und milchweiß ; er quillt reichlich aus
dem Stamme und den Aeſten , wenn man dieſe der Laͤnge nach aufritzt , und verhärten an
der außern Luft zu der beſchriebenen Subſtanz .

Das Euphorbiengummi hat an ſich faſt gar keinen Geruch; angezundet aber riecht es

ziemlich ſtark und angenehm . Wenn man es in den Mund nimmt , bemerkt man anfangs
gar keinen Geſchmack , bald aber faͤngt es an zu beißen und zu brennen , und man hat alle

Muͤhe, den Mund durch Ausſouͤhlen wieder davon zu befrtien . Wegen dieſer Eigenſchaft
darf es innerlich gar nicht gebraucht werden , auch als Riesmittel nicht , weil es das ganze
Geſicht entzuͤndet , aber aͤußerlich wird es in der Knochen⸗Faäule als Pulber aufgeſtreut . Die

Vithärzte bedienen ſich desſelben ebenfalls gepulvert bei alten Wunden und Geſchwuͤren der

Pferde und Kuͤhe. Die geiſtige Tinktur davon iſt ein ſtarkes , blaſenziehendes Miitel , und

in Oel zerrieben wendete man es ſonſt zur Wegbeizung ſcirrhoͤſer Beulen an . Es läßt
ſich nur bei Froſtkaͤlte zu Pulver zerreiben , ſonſt iſt es zu weich . — Man erhaͤlt dieſe Sub⸗

ſtanz durch den Handel aus der Levante und von der afrikaniſchen Kuͤſte uͤber Marſeille und
Amſterdam⸗

S — — — YPYHHB . . . . — ——

Fig . 2 . Weißer Zimmt oder weiße Wintersrinde .

( Canella alba )

Unter dem Namen weißer Zimmt findet man in den Apotheken einer halben Linie dicke , fin⸗
gerſtarke und ſtaͤrkere zuſammen gerollte Roͤhren, welche von außen gelblich grau , runzlicht ,
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inwendig aber glatt und weißlich ſind . Dieſt Röͤhren ſind die von den Zweigen abgeſchälten

Rindenſtuͤcke eines Baumes , der auf St . Guadeloupe , Jamaika
0 Rübeig

5
Inſeln wild wächſt , und von Linnse und vielen andern Naturfor 87 mit dem Baum fuͤr

15
einerlei gehalten welcher die eigentliche Wi

nte
rrrinde e liefert/ ddaher der Mihene

ei⸗ der weiße Zimmt auch weiße Wintersrinde heißt . Fothergill und Solander haben den Un⸗

15 lerſchied beider Rinden und der Baͤume , von Wn ſie en deutlich gezeigt .

Die Canelle oder der weiße Zimmtrindenbaum wird in ſeinem Vaterlande 20 bis 30

n⸗ Fuß hoch ; ſein Stamm iſt nicht ſelten von unten auf mit ? 8 und Zweigen beſetzt , wo⸗

5
ran die Rinde hellaſchgrau aus ſteht. Die Blaͤtter ſind glatt ,e trundlaͤnglich, vorn ſtumpf
und kurz geſtielt . Die Bluͤthen kommen in Buccheln an den Spitzen der Zweige hervor .

8 Sie ſchen nach einigen ſcharlachrolh , nach andern pomeranzengelb aus . Der Kalch iſt glo⸗

18 ckenfoͤrmig, in drei Lapp en getheilt , die Krone fünfblättrig ; den 16 Staubg efaͤßen ſind die

in krugfoͤemigen H onigbehältni ſſe angewachſen . Die Beere , welche einer Erbſe a15 oͤßegleicht ,
und auf den zurücksebliedenen Kelchlappen ſitzt , iſt dreifaͤcherich ; der Same darinn PopN
und glaͤnzend. Die 1gte Klaſſe (Dedocandria zwölf is zwanzigmaͤnnige) der Standort

der Canelle im linnéeiſchen Syſtem

e8 8

38 Die zerreibliche und ſproͤde Rinde hat an ſich nur einen ſchwachen, gerieben aber einen

lle ſtarken gewuͤrzhaften Geruch und einen brennend⸗ beiſſenden , gewuͤznägeleinartigen Geſchmack⸗

ift Sie iſt ſehr erhitz aud, und kommt in ihren Eizenſchaften mehr den Gewuͤrznägelchen , als

ze
dem Zimmt bei . Jetzt braucht man ſie in Europa faſt gar nicht mehr als Gewuͤrz. In der

ie Arzneikunſt hat man ſie als Staͤrkungsmittel fuͤt kalte ſchlaffe Magen und beim Scharbock

er dienlich befunden .
n
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pt, 245 Heſt , S
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A znei Pflanzen .
E

Nro . 1 . Der Schlangenholz⸗ Baum .

( Strichinos coluörina . )

4
—

Das Scklangenholz wurde ſonſt haͤufger , jeht aber weniger in den Apotheken als eine Arz⸗

nei gebraucht . Es fieht weißgelb , ſehr ſchwammig löcherig aus , und hat einen aͤußerſt

bittern Geſchmack . Der Baum waͤchſt in Oſtindien , iſt ziemlich groß , dernig , und hat

ovale , vorn zugeſpitzte Blaͤtter , welche drei ſtarke Rippen haben . Er traͤgt eine gelb⸗ roͤth⸗

liche Frucht , faſt wie die vom Ktaͤhen Augenbaume, Fig . a . , in welcher drei ziemlich

große Kerne ( Fig . b. ) liegen . Die Frucht iſt nicht eßbar .

Nro . . . Der Sebeſten ⸗Baum .

( Cordia Sebestana . )

Der Sebeſtenbaum waͤchſt in Oſt⸗ und Weſtindien , und iſt eine Art von Obſtbaum ;

denn ſeine fleiſchigten Fruͤchte ( Fig . c und d ) gleichen ſehr unſern ſuͤßen Pflaumen , und ha⸗

hen auch mit ihnen faſt einerlei Geſchmack . Dieſe Fruͤchte ſind gewoͤhnlich weiß , oft aber

auch braun . Die Blaͤtter ſind ziemlich groß , oval und ein wenig rauch . An den Spitzen

der Zweige ſtehen die ſchoͤnen hochgelben Bluͤthen in ganzen Buͤſcheln , welches ihm ein ſchöͤ⸗

nes Anſehen gibt . Das Holz dieſesBaumes hat eine ſchwaͤrzliche Farbe , oft auch braune

und rothe Adern , weßhalb es auch ſehr von den Tiſchlern und Ebeniſten geſchätzt wird . In

den Apotheken kennt man es unter dem Namen Aloeholz , und braucht es ſowohl als ein ſtaͤr⸗

kendes Arzneimittel , als auch ſeines lieblichen Geruchs wegen zum Raͤuchern .
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Arzüete fänze .

Fig . i . Der Schlangenholz⸗ Baum .

( Serielimos colubrina )

Des Schlangenholzes iſt in dem ausfuͤhrlichen Terte unſers Bilderbuchs bereits oben im

vorhergehenden Hefte bei Beſchreibung des Klähen⸗ Augenbaums Erwaͤhnung geſchehen .
Mit jenem Baume iſt der Schlongenholzbaum verwandt . Man nennt mehrete Hoͤlzer Schlan⸗
genholz . Eigentlich ſollte man aber darunker nur 2 Arten verſtehn , welche von zwei ver⸗

ſchiedenen Baumgattungen kommen . Die eine Art wird Bitterſchlangenholz ( Ophioxylon
serpentinum ) genannt . Der Baum der es liefert , iſt auf Ceylon einheimiſch . Man be⸗

dient ſich desſelben in der Arzneikunſt . Die Art Schlangenholz , von welcher hier die Rede

iſt , heißt bei einigen Reueran zum Uaterſchiede von jenem : unachtes Schlangenholz
Da der Baum mit dem Krähenaugenbaum ein Geſchlecht ausmacht , ſo verſteht es ſich von

ſelbſt , daß die Buͤthen desſelben einerlei Bildung mit den Bluͤthen von jenem haben muͤſſen .
Der Standort im Syſteme iſt alſo auch die 3te Klaſſe ( Pentandria . )

Der Schlangenholzbaum iſt ziemlich hoch und dick , mit Dornen beſeßßk, und hat ein⸗
fache Gabeln und einföemig zugeſpitzte Blaͤtter mit 3 ſtarken Nerven oder Adern durchzogen .
Seine Frucht iſt eine einfächeriche , mit holzigter Rinde bedeckte Beere , die inwendig unter

demn Marke Samen , mit ſtrahligen Haaten beſeßt , enthäͤlt.

D 2
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Sein Vaterland ſind verſchiedene Gegenden des feſten Landes von Oſtindien . Auf

Malabar trift man ihn haufig an , er wächſt aber auch auf Ceylon , Timor und andern In⸗

ſeln . Am angefuͤhrten Orte des ausfuͤhrlichen Texies wurde geſagt , daß das Schlangen⸗

holz nicht von dem Käͤhenaugenbaum komme . Jlitzt will man wieder beobachtet haben , daß

der Krähenaugenbaum kein andrer ſey , als der Schlmgenholhbaum ; doch iſt die Sache

nicht als gewiß anzuſehen , ſa man kann nicht einmal mit aller Sicherheit behaupten , daß

das Schlangenholz wirklich von einer der beiden Gattungen herruͤhre , da ſo verſchiedene

Hoͤlzer im Handel dieſen Namen fuͤhren, und am trockenen Holze der Baum nicht zu erken⸗

nen iſt . Man wünde dieſen und ähaliche Zweifel bald heben koͤnnen, wenn es einem Kenner
der Natur glückte , beim Faͤllen des Holzes gegenwärtig zu ſeyn . Dis dahin muͤſſen wir uns

mit Vermuthungen behelfen .

Das , was man im Handel Schlangenholz nennt , iſt eine Arms⸗dicke Wurzel , welche

unter einer baumrothen , zuweilen aſchgrau gefleckten Rinde ein gelblich weißes , ſehr ſchwam⸗

migtes , loͤcherichtes , daber aber ſchweres und ſehr hartes Holz enthaͤlt. An dieſem Holze

bemerkt man keinen Geruch , aber einen ausnehmend bittern Geſchmack . Man kennt aber

auch außerdem im Handel noch ein Stammholz unter demſelben Namen , welches leicht , weich

und mit einer aſchgrauen warzigten Rinde bedeckt , und in weit ſchwaͤcherem Grade bitter iſt .

Oie Holländer , welche bisher mit dieſem Holze Handel trieben , ließen es gefaͤllt noch meh⸗

rere Jahre in ihren Waarenniederlagen in Oſtindien liegen , ehe ſte es nach Europa verfuh⸗

ten , In Holland wurden ſonſt 100 Ct . dieſes Holzes mit 24 bis 48 Gulden eingekauft .

Die ältern Aerzte ſchreiben dem Schlangenholze große Kraͤfte in Wanden zu, welche

von Vipern⸗ oder andern Schlangenbiſſen herruͤhren . Man ſagt , daß es dem Menſchen die

Beſinnung raube , Stuhlgang , Schweiß , Harn und Erbrechen errege . In Fiebern , be⸗

ſonders in ztaͤgigen und gegen die Würmer , wird es ebenfalls geruͤhmt. Man hat jedoch

noch keine Gewißheit uͤber ſeine Wirkungen , und darf es doher nicht andenden , wo man

nachtheilige Folgen befäͤlehten könnte. Es wind auch ſelten in Apotheken gefunden⸗

Fig . 2 . Der Sebeſten baum .

( Cordia Sebestana . )

Er wächſt in Oſt⸗ und Weſtindien , und wird ziemlich hoch und ſtark . Seine laͤnglichten
runden Blätter ſitzen auf Stielen , ſind etwas rauh und in der Jugend ausgeſchweiſt und

ausgezackt ; vollkommen ausgewachf ' : aber voͤllig ungetheilt oder ganz . Die Bluͤthe etſcheint
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am Ende der Zweige , und bildet einen ſchoͤnen Strauß , ihre Farbe iſt hoch⸗ oder roͤthlich⸗
gelb , der Kelch walzenfoͤrmig und zmahl eingekerbt ; daß Blumenblatt iſt der Geſtalt nach
dem von der Wunderblume aͤhnlich, und am Ende gekrauſt .

Das Holz von dieſem Baume hat eine eiſenfarbige oder ſchwärzliche Farbe , und die

beſte Art dabon braune und rothe Adern . In den Apotheken wird es unter dem Namen

Aloeholz gefuͤhrt. Seines lieblichen Geruchs wegen dient es zum Raͤuchern. Auch rech⸗
net man es zu den ſtaͤrkenden und erquickenden Mitteln .

Die Sebeſten ſind die Fruͤchte eines geſchlechtsberwandten Baumes , den man Pflau⸗
mencordie nennt , ſie kommen in den Apotheken auch unter dem Namen Bruſtbeeren vor .

An Geſtalt gleichen ſte unſern Pflaumen , haben auch mit denſelben gleichen Geſchmack und

gleiche Eigenſchaften . Dieſe Gattung von Baͤumen wächſt nicht nur in Oſtindien z. B.

auf der Malabariſchen Kuͤſte, ſondern auch in Egypten wild .

Beide Baͤume werden in Europa , wenigſtens in Deutſchland , felten in Gewaͤchshaͤu⸗
ſern getroffen . Man zieht ſie aus den Samen , und behandelt ſte wie andere Gewaͤchſe aus

heißen Laͤndern,
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